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Engel – verfügbare 
Unverfügbarkeit

Von Matthias Werner

Welches andere Thema wäre zur Ausbildung von religiöser Wahr-
nehmungs- und Deutekompetenz besser geeignet? Eine Religions-
didaktik, die zu einer religiösen Urteilsfähigkeit beitragen will, 
kommt an den Engeln nicht vorbei.

Auch Engel lieben straffe 
Haut!“ Wie man sich das vorzustel-
len hat, liefert der Urheber des Slo-
gans, ein Pharmakonzern, als Bild 
gleich mit. Und tatsächlich fällt es 
schwer, unter all den Engeln, die 
einem täglich begegnen, überhaupt 
nur einen zu finden, der nicht dem 
ästhetischen Mainstream ent-
spräche. Religionssoziologen ma-
chen bereits seit Jahren einen En-
gelboom aus. Engel stehen neben 
Feng-Shui, Jakobsweg und Bud-
dhas aus dem Bettenladen für eine 
Respiritualisierung der westlichen 
Gesellschaft. Wie Säkularisierung 
und auf die Spitze getriebene Auf-
klärung nun umgekehrt geradezu 
spiritualitätsproduktiv wirken, so 
hat die Kommerzialisierung den 
Engel von seinem religiösen Gehalt 
fast vollständig befreit und sich 
auf Ästhetisierung und Vermark-
tung verlegt. Der Esoterikmarkt 
mischt dabei kräftig mit, und von 
den Engeln in das Reich der Feen 
ist es bei derzeitiger Marktlage nur 
ein kleiner Schritt. 

Während Schulbücher und der 
Hessische Lehrplan das Thema 
randständig ansiedeln (fakultativ 
in Jahrgang 6) oder ganz ausspa-
ren, helfen alternative Unterrichts-
reihen für die Sekundarstufe I in 
dem komplexen Gefüge von markt-
gängiger Ästhetisierung, Befriedi-
gung menschlicher Sehnsüchte und 

dem Anschauen-Wollen der Trans-
zendenz zu unterscheiden: Sie set-
zen bei der Erfahrungswelt unsres 
Alltags an, um diese auf den theo-
logisch tieferen Sinn der Rede von 
Engeln zu übersteigen und fragen 
von hier noch einmal kritisch zu-
rück. Anknüpfungspunkte in Musik, 
Film und Werbung gibt es genug.

Für Schüler/-innen der Ober-
stufe ist die Sache durchschaubar: 
Da gibt es einen mindestens zwei-
fachen Unterschied zwischen dem 
Engel mit der straffen Haut, dem 
Gelben Engel und den Engeln in 
der Bibel. Lässt doch wenigstens 
der Gelbe Engel in seiner helfenden 
Funktion noch etwas von seiner ur-
sprünglichen Bedeutung erahnen. 
Eine Behandlung des Themas in 
der Oberstufe bedarf daher guter 
Gründe, um wirkliche Lernfort-
schritte zu erzielen. Es muss also 
etwas dran sein an den Engeln, was 
nur sie uns geben können. 

Engel – ungeahnte Tiefen
Wie in der Gotteslehre sind Engel 
auch in der Christologie keine bloße 
Zutat. Und wie im Alten Testament 
haben auch die Engel der neutesta-
mentlichen Evangelien erst einmal 
eine wichtige Botenfunktion. So 

wäre die Verkündigung an Maria 
ohne einen göttlichen Boten nebst 
typischer Grußformel unvorstell-
bar. Was wäre Weihnachten ohne 
die Botschaft der Engel an die Hir-
ten? 

Am Übergang des Lebens Jesu, 
das heißt im Kontext der Auferste-
hung, ist es noch einmal anders. 
Über ihre eigentliche Funktion als 
Boten hinaus leisten Engel einen 
zentralen Beitrag, wenn es darum 
geht, sich dem Wesen von Auferste-
hung problematisierend und verste-
hend anzunähern. Die theologische 
Grundhaltung der Evangelisten ist 
eindeutig: Ihre literarischen Aus-
gestaltungen der ursprünglichen 
Ostererfahrungen vermitteln Auf-
erstehung als ein reales Gesche-
hen, das sich bei aller Wirklichkeit 
dennoch jeder Anschaulichkeit und 
Sinnengängigkeit entzieht. An kei-
ner Stelle meint Auferstehung die 
Rückkehr eines Toten unter em-
pirischen Bedingungen oder gar 
die Wiederbelebung eines Toten. 
Vielmehr meint Auferstehung (mit 
Hans Kessler) den Übergang in die 
Dimension Gottes, die allem koprä-
sent ist. Das ist eine Merkwürdig-
keit, die so in der Alltagswelt nicht 
vorkommt. Ein Vorgang also, der 
in der theologischen Reflexion ab-
schließend nur durch die Bezeich-
nung mysterium stricte dictum zu 
beschreiben ist. M
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» Engel sind keine bloße Zutat. «
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Auferstehung unterliegt daher 
wie bereits jede alttestamentliche 
Rede von Gott einer kritischen und 
nicht-dinglichen Sprachregelung. 
Zwar steht der erzählerischen Ge-
staltung des Ostertages (via eminen-
tiae) die Bandbreite metaphorischer 
Ausdrucksweisen zu Verfügung. 
Entschieden kritischer jedoch ist 
die Präsenz des Engels. Präzisie-
ren sich doch in ihm gleichermaßen 
Entzogenheit der göttlichen Dimen-
sion und das Vorhandensein eines 
Spielraums für Anschaulichkeit, 
ohne dabei die göttliche Dimension 
zu vergegenständlichen. Insofern 
streitet der Engel zugleich deut-
licher als jede andere Metapher für 
das Bilderverbot.

Als Offenbarungsgeschehen in 
heilsgeschichtlicher Relevanz ist 
das neue Handeln Gottes am Ge-
kreuzigten zudem kein Ereignis, 
das in den Osterzeugen selbst be-
schlossen liegen kann. Es ist die 
Konsequenz des Urkerygmas von 
den Erscheinungen des Aufer-
standenen. Betont dort das „Er er-
schien“ (1Kor 15,5) die von außen 
kommende Unverfügbarkeit des 
Vorganges im Charakter einer Be-
gegnung, so setzt die Osterzählung 
dieses extra nos durch den gött-
lichen Boten in Text. Auferstehung 
ist keine Gewissheit, die man sich 
mal eben selbst geben könnte. Sie 
muss im Sinne eines Offenbarungs-
ereignisses von Gott her zugesagt 
werden. Wer diese theologischen 
Grundregeln nicht beachtet, steht 
außerhalb des neutestamentlichen 
Kanons und findet seinen Text in 
der Kategorie apokryph wieder. Der 
Glaube kommt in neutestament-
lichem Sinn eben vom Hören. 

Sehenwollen ist menschlich – 
Hören biblisch
Im Unterricht ist es im Kontext 
des Themas Auferstehung sinnvoll, 
vor jeder affirmativen Sprechwei-
se über Auferstehung eine Negati-
ve Hermeneutik zu entfalten, d. h. 
mit den Schülerinnen und Schülern 
erst einmal herauszufinden, wie 

Auferstehung nicht zu verstehen 
ist. Dies ist nicht nur theologisch 
angemessen, sondern auch di-
daktisch sinnvoll. Zum einen sind 
Schüler/-innen tendenziell eher der 
Anschaulichkeit verhaftet. Auf der 
anderen Seite sind sie von sich aus 

immer auch gerne bereit, die Bibel 
in einem „irgendwie“ übertragenen 
Sinn verstehen zu wollen. Gerade 
bei einem anspruchsvollen Thema 
wie Auferstehung läuft man durch  
das allzu frühe Einschwenken auf 
die metaphorische Ebene Gefahr, 
unkritisch über die hermeneu-
tischen Probleme hinwegzugehen 
und Metaphern als Zuflucht zu neh-
men, ohne etwas über das Thema 
oder das eigene Denken verstanden 
zu haben. 

Was mit Auferstehung in einem 
wirklich positiven Sinn gemeint ist, 
wird leichter erfass- und sagbar, 
wenn man sich erst einmal darü-
ber verständigt hat, wie man sich 
Auferstehung eben nicht vorstellen 
sollte. Engel werden dabei zu hilf-
reichen Begleitern: 
• Zur Erarbeitung einer solchen 

Negativen Hermeneutik bietet 
es sich an, den neutestament-
lichen Textbefund bei Markus 
(Mk 15,42-16,8) und Matthäus 
(Mt 27,62-28,8) zu erheben und 
anschließend zu vergleichen 
(Gemeinsamkeiten und Unter-
schiede). Die Schüler/-innen stel-
len dabei das Anwachsen der 
Mt-Erzählung gegenüber der 
Perikope bei Mk fest und äußern 
ihre Vermutungen, wie es zu die-
sem Anwachsen kommt. In der 
durchgeführten Unterrichtsreihe 
wurde die Mt-Erzählung als „sehr 
viel realistischer“ eingeschätzt, 
„weil sie einfach mehr Details 
enthält und man sich die Situati-
on besser vorstellen (!) kann“. 

• Wenn es in den synoptischen 
Evangelien so etwas wie einen 

Trend zur Anschaulichkeit gibt, 
so ist dieser Trend in dem apo-
kryphen Petrus-Evangelium 
(M1) gewissermaßen Programm. 
Für den Abschluss der Erarbei-
tung der apokryphen Quelle ist 
besonders die Frage zielführend, 
worauf dieser Text eine Antwort 
gibt. Die Schüler/-innen kön-
nen sich in die vom apokryphen 
Evangelium gestaltete Szene 
gut hineindenken, weil der Text 
thematisiert, was man mensch-
licherseits immer schon einmal 
wissen wollte: Wie genau war 
das eigentlich damals bei der 
Auferstehung? 

• Liest man diesen Text im Ver-
gleich mit den neutestament-
lichen Evangelien, lassen sich 
eine Fülle von Beobachtungen 
festmachen. Das Fehlen des En-
gels wird man dabei zunächst 
unter diese textlichen Diffe-
renzen subsumieren, um es in ei-
ner der folgenden Stunden noch 
einmal zu vertiefen. 

• Es ist kein leichter Transfer, aus 
den Abgrenzungen der Evange-
lien gegenüber der Apokryphe 
nun die eigentliche Negative 
Hermeneutik zu erarbeiten. Er 
gelingt aber, wenn einmal ein An-
fang geschaffen ist – beispiels-
weise durch einen vorgegebenen 
Satzanfang im Sinne von „Aufer-
stehung soll man nicht verste-
hen als...“. Mit einer Problemati-
sierung dieser negativen Lesart 
von Seiten der Schüler/-innen ist 
zu rechnen: Wie viel gegenständ-
liche Vorstellungskraft verträgt 
der Auferstehungsglaube? Auf-
erstehung ohne Bilder?

• Der Engel spielt bereits auf der 
Textebene eine entscheidende 
Rolle, die in die Tiefe führt. Bei 
der schwierigen Gratwanderung 
zwischen Anschaulich und Unan-
schaulich setzt er die entschei-
dende Markierung: Er ist das 
diskursiv erzeugte Symbol (Me-
tapher), das der Unanschaulich-
keit zur Anschaulichkeit verhilft, 
ihr in diesem Sinne ein Gesicht Pi
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» Engel treten für das Bilder-

verbot ein. «
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verleiht. Ein Mehr als dieser Re-
flex der österlichen Glaubenser-
fahrung ist dann innerhalb des 
vom Bilderverbot gesteckten 
Rahmens nicht möglich. Der En-
gel wird zum Prüfstein. Der Un-
terricht kann dies gut über ver-
schiedene methodische Zugänge 
leisten. 

• Um das Fehlen des Engels in der 
apokryphen Quelle auf seinen 
Gehalt hin zu thematisieren, bie-
tet es sich an, in einer der fol-
genden Stunden die Darstellung 
des Ostermorgens aus einem 
Fresco des Mileseva-Klosters in 
Serbien (Abb. 1) zu erarbeiten 
und anschließend einem der be-
reits besprochenen biblischen/
apokryphen Texte zuordnen zu 
lassen. Hieran anschließend ist 
das vertiefende Unterrichtsge-
spräch über die Funktion des 
Engels zu führen. Die Verschrän-
kung mit dem biblischen Bilder-
verbot ist an dieser Stelle erneut 
ins Spiel zu bringen.

• Alternativ bietet sich auch ein 
Vergleich auf der rein präsenta-
tiven Bildebene an. Hierzu sind 
zwei kontrastierende Typen von 
Osterbildern zu wählen, die von 
den Schülerinnen und Schü-
lern erarbeitet und verglichen 
werden können. Einem sehr an-
schaulichen Typus von Bild, auf 
dem der Auferstehende selbst 
sichtbar wird (Abb. 2), ist eine 
zurückhaltende Darstellung ge-
genüberzustellen (Abb. 1), die 
die göttliche Dimension der Auf-
erstehung im Unverfügbaren 
hält und zugleich über das Vor-
handensein eines Engels nicht 
auf die Darstellbarkeit verzich-
tet. Das vertiefende Unterrichts-
gespräch zur Funktion der Engel 
muss dabei nicht notwendig auf 
die Texte rekurrieren, sinnvoll 
ist es jedoch allemal. 

• Die Vertiefung ergibt, dass die 
Schüler/-innen ihn vor allem 
mit einer deiktischen Funktion 
in Verbindung bringen: „Der En-
gel zeigt die Taten Gottes auf.“ 

„Der Engel ist die Brücke zwi-
schen Gott und Welt.“ „Der Engel 
schützt die göttliche Dimension, 
die unter das Bilderverbot fällt.“ 

Während der Verkündigungs-
engel des Osterevangeliums hin-
ter seiner Botschaft zurücktritt, 
hat man sich für die Anlage der 
Sequenz genau zu überlegen, wie 
viel Raum dem Exkurs über Engel 
einzuräumen angemessen ist. Zwar 
durchschauen Schüler/-innen der 
Oberstufe die marktwirtschaft-
liche Durchformung des Themas 

sehr leicht, dennoch brennen in 
ihnen tiefergehende Fragen vor 
allem zum Komplex Schutzengel. 
Aus dem Schutz der göttlichen Di-
mension wird leicht der Türöffner 
für Fragen nach dem Schutz der ei-
genen Person und der (Be)Deutung 
entsprechender Erfahrung.

Für einen längeren Exkurs sollte 
die Negative Hermeneutik bereits 
durch die Positive Hermeneutik 
von Auferstehung abgeschlossen 
sein. Günstig ist der Übergang von 
der Christologie in die Ekklesiolo-
gie. Eine kürzere Behandlung des 
Themas findet problemlos in den 
Lernprozess Auferstehung zurück 
und wird sich für die Weiterarbeit 
mit Fragestellungen wie dem „his-
torischen Rand“ und den Erschei-
nungserzählungen als Grund des 
Osterglaubens auseinandersetzen.
Engel, in dieser Weise behandelt, 
hinterlassen einen bleibenden Ein-
druck. Als entscheidendes Kriteri-
um für die Angemessenheit einer 
jeden Rede über die göttliche Di-
mension bestimmen sie den Begriff 
des Schutzengels zwar nicht neu, 
fügen ihm aber eine didaktisch 
sinnvolle Dimension hinzu. Darin 
sind Engel zugleich offen für ähn-
liche Lesarten innerhalb der Lehr-
planarbeit etwa zum Thema „Bi-
blische Erfahrungen“ und natürlich 
„Gotteslehre“. 
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» Engel verhelfen der Unanschaulich-

keit zur Anschaulichkeit. «
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Das fragmentarische Petrus-Evangelium (2. Jh.) zählt zu den apokryphen Evangelien. Es befasst sich – 
wie auch weitere apokryphe Passionsevangelien – hauptsächlich mit Jesu Tod und Auferstehung.

IX Früh am Morgen des Sabbat, als die Sonne aufging, kamen eine Menge Leute aus Jerusa-

lem herbei und schauten sich das versiegelte Grab an. In der folgenden Nacht, als der Sonntag 

heraufdämmerte, hielten die Soldaten Wache am Grab, immer zwei im Wechsel. Da hörten sie 

plötzlich eine laute Stimme vom Himmel her. Sie sahen, wie sich der Himmel einen Spaltbreit 

öffnete und zwei Männer, von leuchtendem Glanz umhüllt, von dort herabstiegen und auf das 

Grab zugingen. Der Stein am Eingang des Grabes geriet von selbst ins Rollen und wich zur 

Seite. Er gab den Eingang des Grabes frei, und die beiden jungen Männer gingen hinein.

X Als die Soldaten das sahen, weckten sie den Hauptmann und die Ältesten auf, die sich 

ebenfalls an der Wache beteiligten. Und während sie noch berichteten, was sie gesehen hat-

ten, bot sich ihnen ein weiterer erstaunlicher Anblick: Drei Männer traten nebeneinander aus 

dem Grab, die zwei äußeren geleiteten den dritten in ihrer Mitte an den Armen. Hinter ihnen 

kam ein Kreuz heraus. Und auf einmal reichten die beiden äußeren Männer mit ihrem Haupt 

bis zum Himmel, doch der, den sie in ihrer Mitte führten, überragte den Himmel. Eine Stimme 

vom Himmel fragte: „Hast du den Toten gepredigt?“ Und vom Kreuz her kam die gehorsame 

Antwort: „Ja das habe ich getan.“
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M 1
Petrus-Evangelium – Die Auferstehung Jesu


